
. Bezirks-Konferenz der KAP. and AAU.
* Sachsen-M itteldeutschland.

Sonntag, den 12. September, vorm. 9,30 Uhr» findet in Halle 
a. S., ..Volkspark**. Burgstr. 27. die Konferenz statt. — Die 
prov. Tagesordnung lautet: 1. Wirtschaftliche und politische 
Lage. Referat. 2. Taktik: Rundschreiben Nr. 4 <L AAU. Kar­
tell, Kongreß der Werktätigen. 3. Berichte, a) der Bezirke, 
b) der Ortsgruppen. 4. Reichskonferenz. 5. Organisatorisches. 
Neueinteilung des Bezirks, 6. VRUK, 7. Jugend. 8. Verschie- 
zu senden. — (Die Bekanntmachung ist durch ein Versehen im 
.-Kampfruf* nicht erschienen.)

Köln.
Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU. tagen jede» 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal ^Berekoven“, Schaffen­
straße. Hier werden auch Bestellungen auf .JCAZ.“ txxl 
„Kampfruf“ entgegengenommen.

i Essen. ‘ . *
Bezugsteflen für „KAZ.“ und „Kampfruf:

W. Nolten. Essen, Annastrafle 56.
H. Groß, Essen-Altenessen, Heßlerstraße 79. '
R. Oehrel, Essen-Borbeck. Heimstraße 99.

F o rst. — ^ —
Die Ortsgri pper» Forst der KAP. und AAU. tagen j e d e  

Mlttw<*ij (piäbjfc*k 7 Uhr) hn „Eden“. Diskussion Ober , »Up 
grundsätzlichen Fragen des Kommunismus und seiner geschicht­
lichen Notwendigkeit. Leser unserer Zeitungen und Sympa­
thisierende sind eingeladen. .JCAZ.“ und P ro le tarier“ sind 
dort zu haben. Aofnahme neuer Mitglieder.

e r t f t - B c r U ii

Achtung! Erwerbslose Unions-Genossen 
der Nachweise GornannstraSe. Ackerstraße. Wusterhansener- 
stgßOe und Strahl »er Platz: Am Freitag, den 7. September 1926,
mittags 12 Uhr: ,  , • ,

OefientBche Fraktkmssitzung
im Lokal T h i e l .  R ü c k e r s t r a ß e  7. Das Erscheinen aller 
erwerbslosen Genossen ist unbedingt notwendig.

• .
.Am Montag, den 6. September, nachmittags Uhr, VoV- 

versamndung der erwerbslosen Unions- and Parteimitglieder
in B o n k e r s  F e s t s ä l e n ,  W e b e r s t r .  17. Auf der Ta­
gesordnung steht „Der Erwerbsloseidcongreß Beriin-Braa- 
denburg.“ —

ln  der ..Gewerkschafts-Zeitung“ Nr. 35 vom  28. August 
befindet sich eine Schilderung d e r rum änischen G ew erkschafts­
verhältn isse. d e r  w ir au s inform atorischen G ründen  folgendes 
entnehm en:

Rumänien mit einer E inw ohnerzahl von 20 Millionen w eist 
tro tz  der großen Industriegebiete, w elche sich in Siebenbürgen. 
B anat und B ukow ina befinden, nur rund 30 000 M itglieder der 
freigew erkschaftlichen O rganisation aüf. Die reak tionären  po­
litischen V erhältn isse nuföhten es unmöglich, die M itgliederzahl 
zu. erhöhen. Die G ew erkschaften  sind d e r staatlichen  K ontrolle 
unterstellt, d ie von  sogenannten A rbeiter-O berinspektoren  aus­
geübt w ird. Vor einigen M onaten w urden z. B. säm tliche in 
K lausenburg ansässigen  V erbände vom  K lausenburger Inspek- 
to ra t zu r V eran tw ortung  gezogen, w eil sie nicht ih re  K ongresse 
abgehalten haben, die doch nach den S ta tu ten  alle zw ei Jah re  
stattzufinden hätten , obwohl, es den Behörden bekannt ist. daß 
diése K ongresse vom  M inisterium des Innern verbo ten  w o r­
den sind.

Die w ichtigste Aufgabe d e r  rum änischen A rbeiterschaft 
w äre  in solcher Lage, die Zentralisierung der versch iedenen  
G ew erkschaftsverbände in , einer zentralen  Spitze. W ir finden 
•in Rumänien, allein w as  die S prache anlangt, deutsche, rum äni­
sche und ungarische G ew erkschaften . Obwohl sie sich allé zur 
freigew erkschaftlichen Idee bekennen, sind alle V ersuche. Ein­
m ütigkeit in d e r A ktion durch die Zusam m enfassung a ller V er­
bände in einer S p itze  herzustellen, bisher gescheitert.

Die Uneinigkeit d e r G ew erkschaften  h a t zu r Folge, daß 
fast täglich in den  versch iedenen  Gruppen S tre ik s entstehen. 
di£ fast im m er m it e iner N iederlage d e r A rbeiterschaft enden. 
In seh r seltenen  Fällen komm t es. vor. daß die A rbeiter ihr 
Recht durchsetzen. Unlängst fand in der M etallindustrie, und 
speziell bei den R esica-W erken . in denen rund 15 000 A rbeiter 
beschäftigt sind, ein L ohnkam pf-sta tt, die A rbeiter müßten je­
doch den S tre ik  w egen  d e r  gegen sie ausgeübten R epressalien 
der R egierung ohne R esultat einstellen. Eine Lohnbew egung 
des T em esvarer F ab rik a rb e ite rv e rb an d es Jührte . obgleich die 
rum änische W ährung  in fo rtw ährendem  Inflationszustande ist. 
gleichfalls zu  ke in e r Lohnerhöhung. Die größten .S chw ierig ­
keiten bieten den freigew erkschaftirchen V erbanden die gelben 
G ew erkschaften und die gelben Syndikate, die u n te r s taa t-

Oeffentlicher Diskutier-Abend.
Mittwoch, den 8. Sep^mber 192«. abends 73« Uhr, Im L okal 

, K-i r s c h . B ödickerstraße 33.
T h e m a :  „Wohin treibt Rußland?“

KPD.-Genossen und Sym pathisierende Sind willkommen.
5. Unterbezirk.

7. Bezirk (Ciiarkmenhurg). Oeffentlicher DiskusslonsabemL
D ienstag, den 7. b e p te m b e r/a b e n d s  7 «  U hr. Lokal Birnbaum. 
G alvam straße. Them a: W ahrheit oder H etze gegen Ruß­
land ?«. KPD.- und R FB.-Genossen sind willkommen.

OeifentHcher Diskutier-Abend „
Spandau. 9 Septem ber: abends 8 Uhr. Lokal W agner. Falken- 
hagener S tr. (W assertu rm .) — T h e m a :  Wahrheit oder 
Hetae gegen Rußland. — Freie A ussprache. A rbeiter a ’le r  
R ichtungen werden hiermit eingeladen

'  • '  
Spandau. Genossen und Genossinnen, die mit dem  G e­

danken d e f KAP. und AAU. sym pathisieren, treffen sich 
D onnerstags, abends 7.30 Uhr. bei W agner. Lokal W asserturm  
Falkenhagener S traße. D aselbst ist auch unsere P resse  zu 
haben. •

Kommunistische A rbeiter-Jugend G roß-Berlin.
Montag, den 6. September 192*. abends 7 JO Ih r. 

Gruppe Chariottenburg im Lokal G ehrke, G alvanistraße 7.
^  ; Mittwoch, den 8. September, abends 730 Uhr.
Gruppe Lichtenberg im Jugendheim . D ossestraßeß 22 
Gruppe Moabit im Lokal R euchlinstraße 8.
Gruppe Wedding im Lo.ka! F rän tzel. R einickendorierstraße 42.

Donnerstag,- den f. R e i ber , abends 7 M  Uhr. 
Gruppe Norden im Lokal E iser, D unkerstraße 8ö - 

Einheitliches T hem a für alle G ruppen:
.___________ «Warum internationaler Jugendtag.“

rieraasgeber und für den Inhalt verantwortlich:- Karl Suhl 
Neukölln. Gedruckt in der Bucbdruckerei Willy Iszdonat- 
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Landsbnry über Rußland
Eine gegenrevolntionire Verschwörung. •

Als ich sah, wie bei Euch zulande das Wasser aus dem 
Brunnen geschöpft wird, wie die Bauern das Land mit vor- 
sinthflutlichcn Pflügen bearbeiten, mit Sicheln und Sensen ern­
ten, mit Ketten das Getreide auf freiem Felde dreschen; wie ich 
Eure Windmühlen und die altmodischen Fuhrwerke sah, da ver­
setzte ich mich im Geiste nach England, wo 1% Millionen 
Frauen und Männer Euch gute Maschinen, die besten Produk­
tionsmittel, die beste mechanische Ausrüstung geben könnten. 
Doch sie können das nicht tun, weil die Kapitalisten Großbri­
tanniens sich vor dem Kommunismus-(! in Rußland! D. R.) 
fürchten. Ich bin t o t  entschlossen, bei «eiaer Wiederkehr 
aoeh feuriger Propaganda za i i chea (Ar die Kreditbeschallaas 
und für die vollständige Herstellung der Handelsbeziehungen 
zwischen England aad der Sowjet-Union.“ Laadsbary ln der 
„Roten Fahne“ vom 3. 9. 26.

Erst allmählich sickert das Ergebnis der Berliner Tagnqg 
des englisch-russischen Komitees durch. Allmählich lüftet sich 
der Schleier -dér Geheimdiplomatie, um möglichst wenig 
schmerzhaft den revolutionären Arbeitern in defr Komintern die 
Wahrheit beizubrin^en, daß^ie  Engländer es nach wie vor ab­
lehnen, -die Frage d er Unterstützung des englischen Berg­
arbeiterstreiks zu eineg4fl&elegenheit des Komitees zu machen. 
Die Pariser F a g u rigIm jßfftTojTdeshalb auf, weil die Engfänder' 
eine „russische Einmischung“ nicht anerkennen und lediglich 
über die weiteren Schritte zur internationalen Geyerkschafts- 
cinheit beraten wollten. Die Engländer ha^en auch jetzt nicht 
nachgegeben und das Komitee ist denn noch nicht aufgeflogen. 
Um „trotz allem das Komitee zu halten“, kapitulierten die 
Russen und beschränkten -sich auf die „Einheit“, die in der 
Praxis des Komitees bereits üppige Blüten treibt. Am Tage 
nach der Berliner Tagung sagte A nd  r e  je  w geheimnisvoll: 
„Das Ergebnis der Tagung ist nicht die s o f o r t i g e  Unter­
stützung der streikenden Bergarbeiter.“ Durch seinen Mos­
kauer Bericht wissen wir jetzt, daß die Unterstützung ü b e r ­
h a u p t  n i c h t  zur Tagesordnung stand, wenn man nicht den 
einzigen Beschluß als „Unterstützung“ bezeichnen will, der vom 
englischen Generalrat die.- Einberufung einer Konferenz der 
Amsterdamer Internationale mit den russischen Gewerkschaften 
bis Ende Oktober zwecks „Herstellung ‘der wirklichen Einheit 
der internationalen Gewerkschaftsbewegung“ verlangt Das 
werden doch wohl selbst <d i e Arbeiter in der KPD. nicht sagen 
wollen, die immer noch für eine systematische Pogromhetze 
gegen die „konterrevolutionäre KAPD.“ deswegen empfängt 
lieh sind, weil sie sich, gleich orthodoxen Katholiken, in ihren 
innersten Gefühlen zu ihrer Kirche „Sowjetrußland“ durch uns 
verletzt fühlen.

LandsbCry, dieser alte, sozialdemokratische „Kämpe der 
englischen Arbeiterbewegung", dem die „R. F.“ die „subjektive 
Ehrlichkeit“, nicht’absprecljj^ „kann“, weist nun nach, welchen 
Charakters die „Interessengemeinschaft zwischen der engli­
schen "und, russischen Arbeiterschaft (!)“ is t  Wir sehen davon 
ab, daB der proletarische Befreiungskampf keine Frage der 
Ehrlichkeit oder Unehrüchkeit, sondern der riefitigen oder .nicht- 
richtigen Einschätzung der Bedingungen, des Ziels und der Me­
thoden des Klassenkampfes is t  In äußerst geschickt-demago­
gischer, phrasenhafter — durchaus nicht ehrlicher — Weise 
versucht Landsbnry, den Arbeitern die Ostorientierung 
schmackhaft zn machen. »

Der anfangs zitierte Absatz charakterisiert dennoch deut­
lich die Beweggründe der englischen Gewerkschaftsführer zur 
Ostorientiernng, zur „internationalen Gewerkschaftseinheit“ 
nnd damit zum englisch-russischen Komitee. Die Krise des 
englischen Kapitalismus, die sich durch die fortschreitende kapi­
talistische Industrialisierung der Kolonien weiter verschärfen 
nraß, weil diese damit in wachsendem Maße ihren Bedarf selbst 
befrietfigen, hat beute schon eine lK  JAillionen starke Armee 
der Dauerarbeitslosigkeit'zur Folge. Mit der weiteren Krisen­
verschärfung wird die Lage der englischen Arbeiter verschlech­
tert, werden diese in revolutionäre Gärung geraten. Der Re­
formismus der Gewerkschaften ist unfähig, die Gefahr liegt 
nabe, daB die Arbeiter über die Oewerkschaftea hinweg dpa 
revolutionären Kampf ffir die Verwirklichung des Kommunismus 
aufnehmen. Denn (fie englische Gewerkschaftsbürokratie nHier­

mit der Interessengemeinschaft ndt der nationalen kapitalisti­
schen Wirtschaft z. B. der deutschen.

Landsbnry drfickt die Gefahr, die für die Gewerkschaften



aus der kapitalistischen Krise erwächst, wie folgt aus: „Icli
will mich ganz und gar nicht unterfangen, zu behaupten, da l 
ich ein Verteidiger der Diktatur des Proletariats ffir alle Länder 
geworden' hin. Jedoch bin ich Überzeugt, daB sich dieses Re­
gime mit Erfolg in Rußland eingelebt hat; ob es ia «ler Zok aaf t 
dea vollen Erfolg erlaagea wird, U ag t sowohl voa aas Eag- 
liadera, als aach voa Each Rassoa 'jfb .' Piejeaigea voa aas, 
die aaaehmen, daB die Fonnea der weldichea Demokratie zar 
Verwirk lichaag der Revolatioa aageweadet werdea köaaea, 
■Ägea sich beeiiea, deaa soast wird es za s p i t"

Er meint, daB in Rußland „bedeutend mehr echte Demo­
kratie“ als in^£n£fand vorhanden ist und z. B. dort die Sol­
daten „an allen Angelegenheiten des Landes“ teilnehmen kön­
nen. Der alte Fuchs verschweigt es wissentlich, daß es in 
der Armee verboten is t  über die Parteiopposition zu sprechen. 
Er formuliert das „zu spät“ wie folgt: „Wir in England müssen 
unser ganzes System umgestalten: wenn u n s  das-„nicht-ge­
lingt, dann werden die englischen A r̂ b e i t e r wahrscheinlich 
irgendwelche a n d e r e n  Mittel finden.“

Noch deutlicher verrät der offizielle Bericht der englischen 
Gewerkschafts-Delegation nach Rußland ihre Absichten: „Die 
britische Delègation will nicht als Verteidiger der Prinzipien 
und Methoden des russischen Kommunismus und noch weniger 
als Befürworter ihrer Einführung in ihrem Lande betrachtet 
werden. Der „Kriegskommunismus“ war ein .Produkt des 
Zarismus und der Intervention, und die „Nep" ist ein Kompro­
miß, das den Wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen der 
Sowjetunion angepaßt is t  Aber irreführende Darstellungen 
der Ergebnisse der russischen Revolution dienten als „rotes 
Gespenst“, um das englische Volk abzulenken von Reformen 
and AendeHingen, die unerläßlich sind zar Herbeiffihrnnkeiaer 
friedlichen und gedeihlichen Eatwicklaag im eigenen Lände.'1 
(S.XXXIV.J^

Das heißt: die englischen Gewerkschaftsführer wollten 
helfen, die kapitalistische Wirtschaftskrise zu überwinden. .Sie 
wollen die Arbeitslosigkeit bekämpfen, innerhalb der kapita­
listischen Wirtschaftsweise. Dazu gehören erweiterte Absatz­
möglichkeiten. die das agrarische Rußland bieten soll: auf der 
Linie liegt die Forderung Landsburys. nach Kreditbeschaffung 
und verstärkten Handelsbeziehungen. Dadurch wäre den eng­
lischen und russischen Arbeitern geholfen, sagt er. Das sind 
die „gemeinsamen Interessen: „die englischen Kapitalisten
haben 'Absatz und die Arbeiter Beschäftigung und der „sozia­
listische Aufbau“ Rußlands wird begünstigt. Rußland braucht 
im Interesse seiiier.kapitalistischen Entwicklung eine friedliche 
Annäherung an Westeuropa: „Da aber kein Friede und Fort­
schritt in der europäischen Zivilisation eintreteri kann, ehe die 
UDSSR, auf der Basis, eines allgemeinen Ucbcreinkomniens 
auf freiem und freundschaftlichem Fuße in die Gemeinschaft der 
Völker (1) ausgenommen wird, so hat der Generalrat der Ge­
werkschaften sich dieser Aufgabe unterzogen und seine Dele­
gation hat sich im vollsten Bewußtsein ihrer Verantwortung be­
müht, sie auszuführen.“ (Bericht. S. XXXVIII.»

„Ich bin Pazifist" — schreibt Landsbury in der „Roten 
Fahne * — „und als solcher sage ich den englischen Arbeitern, 
daß die Sowjet-Union mehr als alle-minderen Nationen den 
Frieden aufrichtig wlM und berèit f tfT le  Waffen wegzulegen, 
wenn ihre Nachbarn das gleiche tun.“ Rußland läßt seinen 
Friedenswillen, die Grundlosigkeit der’ Frucht vor d i e s e m  
..Kommunismus“ und kapitalistischen Vorteil der Handelsbe­
ziehungen mit ihm überall verkünden. Er versucht, wie hier 
eindeutig erwiesen ist, die Arbeiter aller Länder für die außen­
politischen Interessen seines kapitalistischen Aufbaues cinzu- 
setzen. Die russischen Gewerkschaften nehmen dann selbstver­
ständlich keinen Anstoß daran, daß ihr Bündnis für die eng­

lischen Gewerkschaften den Zweck hat* die kapitalistische 
Krise Ehglands zu beheben. Und die Engländer machen sich 
ihrcrseiW-kcine Kopfschmerzen darüber, ob der russische Auf­
bau ein sozialistischer oder kapitalistischer ist:

„Obgleich die russischen Kommunisten selbst jede Andeu­
tung zurückweisenj daß eine Aendernng in den Grundprinzipien 
Ihres politische^ Glaubensbekenntnisses oder etwas Weitgehen­
deres als ein vorübergehender taktischer Rückzug vollzogen 
worden sei, scheint es dennoch der .Delegation klar zu sein, 
daß das gegenwärtige kommunistische System auf dem Wege 
komplizierter Kompromisse einen Punkt erreicht h a t der nicht 
mehr Kommunismus ist, sondern am besten als eipe Form des 
Staatssozialismus oder Staatskapitalismus bezeichnet werden 
kann.“ (Offizieller' Bericht S. XXXVII.)

Diese Interessengemeirischaft, die im englisch-russischen 
Komitee verkörpert ist, ist keine der englischen und russischen 
Arbeiter, sondern dieses Bündnis hat den kapitalistischen Auf­
bau in Rußland und den Versuch der kapitalistischen Krisen­
lösung in England zur Grundlage. Das englisch-russische Ko­
mitee ist ein Instrument, das auf dem Rücken der Arbeiter­
klasse Rußland in friedliche Beziehungen zu den anderen kapi­
talistischen Ländern bringen soll. Das ist der.Sinn des „Kamp­
fes geg£ii ditvJCriegsgefahr". Der ..Kampf gegen die Kapital- 
offensive i'St/lediglich eine billige Agitationsphrase, wie das 
Beispiel des General- und Bergarbeiterstreiks nachweist. Die 
Engländer schreckten zurüct, als der Generalstreik zu einer 
wirklichen Machtauseinandersetzung zu werden drohte. Die 
Russen verzichteten von vornherein im Interesse der „Ein­
heit auf jede Kritik. Jetzt wird der Bergarbeiterstreik, jder 
sich auf dem toten Gleis bewegt, von Moskau lediglich dazu 
benutzt.-durch Geldunterstützung die Sympathie der englischen 
Arbeiter für Rußland zu fördern.

So geht der Weg Moskaus über das englisch-russische Ko­
mitee nach Amsterdam. Die Arbeiter, die diesen Weg nicht 
mitmachen woljen. müssen iich von dieser Verschwörung 
gegen die Revolution abwenden. Die kapitalistische Wirt­
schaftskrise läßt sich auch dadurch nicht aus der Welt schaf­
fen. daß der kapitalistische Aufbau Rußland den Frieden er­
heischt. Der Kapitalismus kommt trotz allem nicht anders aus 
den Widersprüchen, Gegensätzen. Krisen und Konflikten heraus, 
als auf dem Wege seines Sturzes durch die Arbeiterklasse. 
Diesen Kampf aufzunehmen, erfordert das gemeinsame * Inter­
esse der Arbeiter alier Länder. - * '  -

L a h d s ^ y  macht, was zu erwähnen wichtig ist, als erster 
die Entdec^^g. daB die Arbeiter in Rußland erst im J;£rc 1920 
an die Macht gelangten. Und zwar durch die ..Erfolge“, die 
Tomski. Metnitschanski und andere im Kampf der russischen 
Gewerkschaften „um den ihr zukommenden Platz jm  «Leben der 
Nation" errangen. Also die Arbeiter kamen — nach Lands- 
bury — dadurch an die Macht, daß ihre 1917 erkämpften revo­
lutionären Machtorgane, die Räte, in ihren Befughiuen immer 
mehr eingeengt wurden, bis schließlich die Betriebsräte zu 
Funktionären im Dienste der Gewerkschaftsbürokratie herab­
degradiert wurden. Daraus hat dann dieser alte Trottel die 
Erkenntnis gewonnen: „Alles, was ich voa der Tätigkeit der 
Sowjet-Ge»erschallen (!) gesehen half, überzeugt mich da­
von. daß die Losung: „Alle Macht den Arbeiter-, Bauern- und 
Soldatearätea!“ — die richtige Losung is t“

Jener, der ffir die Kreditbeschaffung für Rußland „feurig“ 
eintritt, ist. trotzdem er derartige menschewistische Auffas­
sungen hat. kein „Antibolschewist“ : ebensowenig wie die eng­
lischen Gewerkschaftsführer, die zur Abwechslung als „linke“ 
gelobt, dann als „direkte Verräter" gebrandmarkt werden 
AntibolscbcwisFClfc das sind alle diejenigen revolutionären,Ar­
beiter. die sich dagegen zur Wehr setzen. 3aß der revolutionäre

Klassenkamp» des Proletariats im prorussiseben Interesse ver­
raten wird. . -

Wir bekennen un* als solche „Antibolscbewistcu“ uad 
weisen die Arbeiter erneut darauf.hln, daß sie den Trennungs­
strich gegenüber der gewerkschaftlichen Ideologie und Organi­
sation ziehen und sich in der Allgemeinen Arbeiter-Union zur 
Klassenorganisation formieren müssen. ,

®ofifiscfie Rundschau

Mit der Verherrlichung des kapitalistischen Völkerbundes 
verknüpft der „Vorwärts“ den mehr oder weniger ungeschick­
ten Versuch, den Bankrott der Sozialdemokratie und der Ge­
werkschaften bei Kriegsausbruch zu rechtfertigen. Anders kann 
es nicht aufgefaßt werden, wenn er in.der Abendausgabe vom 
9.*September predigt:

„Das Völkerrecht des Völkerbundes. Wie es beute gilt, 
ist durchaus unzureichend, den Frieden unbedingt zu 
sichern. Der Krieg und die sonstige Anwendung von Ge­
walt — Sanktionen. Repressalien. Retaliationen und wie 
die alten Formen der völkerrechtlichen ' Zwangsvoll­
streckung sonst noch heißen mögen — ist noch erlaubt Es 
ist nur der Ueberfallkrieg verböten. Die Staaten sind nur 

» gezwungen, den Versuch einer friedlichen Regelung zu 
machen: mißlingt er. weil ein einstimmiges Urteil nicht er- 
erzielt wurde, dann sind sie wieder frei, „das, zu turt, Was 
sie zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit für nötig er­
achten“. Dieses „n u r" scheint wenig, vergleicht man es 
mit Massensehnsucht nach unbedingter Sicherung des Frie­
dens. Aber dieses ..n u r“ ist viel, vergleicht man es mH 
dem Nichts an Bindung, das früher vorhanden war. Der 
Weltkrieg brach in acht Tagen über das überraschte und 

*, entsetzte Europa herein. Es fehlte jede Organisation, es 
fehlte damals die Nötigung, die Erhaltung des Friedens auch 
nur zu versuchen.“ .. ,

Diese Phrase der kapitalistischen Regierungen ist zwar nicht 
viel, aber bedeutend mehr wert als die Phrasen, die die So­
zialdemokratie auf ihren internationalen Kongressen herleierte. 
Dieses .Nichts an Bindung", das diese Phrasen bedeuteten, ist 
also überwunden durch die Organisation der kapitalistischen 

Rabber. den ..Völkerbund". — Vielleicht denken die sozialdemo­
kratischen Arbeiter einmal darüber nach, was es mit dem Ge­
schrei: „Nie wieder Krieg" auf sich hat, wo der „Vorwärts“ 
fcststellt. daß die Organisation, die den Krieg verhindern und 
den Kampf gegen den Kapitalismus aufnehmen sollte, „fehlte“, 
und diese „fehlende" Arbeiterorganisation durch die Organi­
sation der kapitalistischen Staaten gutgemacht werden soll.

---------------  /

Lästige Sdin&tzer
Am Mittwoch, den 1. September, fand eine Funktionär- 

Versammlung des Deutschen Metallarbeiter-Verbandes in Ber­
lin statt. Die „Opposition", die vor kurzem bei den Wahlen 
Yuin Verbandstag einen „Sieg" erfocht, erschien zu dieser 
Versammlung mit folgender. Resolution:

„Die aus 'Anlaß dies funfundzwanzigjährigen Bestehens 
des Internationalen TSewerkschaftsbundes angesetzte inter­
nationale Werbewoche in der Zeit vom 11. bis J$- Sep­
tember muß von der Ortsverwaltung des DMV. ’durchge- . 
führt werde« mit dem Ziel

Steigerung des Mitgliederbestandes aui I00M9^
Dieses Ziel kann aber nur durch eine planmäßige Pro­

pagandaarbeit. durch die jeder Arbeiter und jede Arbeiterin 
erfäBt wird, erreicht werden. r .

Daher beschließt die Funktionärversammlung:
1. In der Werbewoche hat sich jedes einzelne Ver­

bandsmitglied zur Werbearbeit zur Verfügung zu stellen.
2. In dieser Woche ist in jedem Betrieb eine Werbe- 

vcrsammlung zu arrangieren.
3. In jedem Betrieb ist eine Buchkontrolle auf Organi— 

sationszugehörigkeit durchzuführen. An alle unorgani-r
„sierten Metallarbeiter ist heranzutreten, um sie für den 

Deutschen Metallarbeiter-Verband zu gewinnen.
4. Alle rednerisch befähigten Kollegen haben sich

während dieser Zeit ausschließlich dem Verbände zur Ver­
legung za stellen. *

Wc ilem d n lf «es Ocls
John A. Gahan.

Aus dem Industrial Pionjer.' Juni 1926.
(Portsetzung.)

Es ist wirklich schwer, den kapitalistischen Staaten zu 
gefallen. Nach dem ausdauernden, lauten Schmerz auf Sei­
ten amerikanischer Politiker wegen Mexikos „Instabilität“ 
hätte-man erwarten sollen, daß der Liberale Calles Wallstreet 
nnd seinen Wasbuigton-Aemtern im Weißen Hause gepaßt 
hatte, da die Calles-Regiertng gegen soziale Revolution, nä- 
tionakstisch. fortschrittlich ist. und den Interessen der „Staa­
ten freundlich gegenubersteht. Diese Tugenden hätten doch 
gewiß unsere puritanischen Staatsmänner befriedigen müssen. 
Aber nein! Im Juni 1925 gab der Staatssekretär Kellogg eine 
Unterzeichnete Darstellung in die Ptesse. warum die Regie- 
run* zu der 'Mexiko-Regierung feindlich stände. Mexiko ge-
d E S & f f E S f  *n ^ hutZ t 15 Leben und Eigentum in iMexiké lebender amerikanrscher Bürger, amerikanische Bür­
ger wurden auf ..ungesetzliche und illegale“ Weise ihres 
T O  ani* beraub* und d k  „unvernünftigen Forderungen“ der 
ArbeUer bedrohten die Stabilität Mexikos. Auch sei ein« re- 
v^ubonare Bewegung im Entstehen. Aus diesen Gründen 
g h e  sich die amerikanische Regierung gezwungen, größere 
btcherheMen zu verlangen. - nicht nur für amerikanische Bür­
ger sondern gleichfalls für alle Ausländer, und daß die Admi­
nistration »n Washington, die früher hinter der Calles-Regie- 
rung stand, letzt eine neutrale Stellung einnehmen müsse. 
Die Caljes-Rerferung sah nun. daß die Vereinigten Staaten 
Unruhe stiften wollten, und der mexikanische Präsident ent- 
waifnete Washington mit den Worten: „Ich erkläre daß 

■neme Regierung^entschlossen is t  den Pflichten nachzukom- 
men. die das Völkerrecht ihr auferlegt.' und das Leben und 
die Interessen von Ausländern zu schützend • Gegründet auf 
treuer Zusammenarbeit und auf die unveränderten Sitten in­
ternationaler Freundschaft hofft meftie Regierung, daß die 
übrigen Nationen sie in -dieser Hinsicht unterstützen werden 

aber rtcï ‘ die «©Kierung eines ani
deren Völkes versucht für Hfre Borger in unserem Lande eine 
Ausnahmestellung . zu beanspruchen, und werde, keinerlei 
fremde Einmischungen gestatten, die den Herrscherrechten 
Mexikos tuwiderlaufen.“ .

W as nun das Entstehen einer revolutionären Bewegung tn 
.Mexiko anbelangt so dürfte Mr. Kellogg wolil unterrichtet 
sein, da die Vereinigten Staaten so viele dort und bei 
schwächeren Völkern dirigiert haben. Wir möchten dies 
durch einen raschen Ueberbfick-über Mexikos jüngere Ge­
schichte beweisen. In Nearing und Freeman s ..DoUar-Poli- 
tik“ lesen wir, djaß „Diaz das Gebäude seiner Macht auf Kon­
zessionen aol richt e te r  die denen gewährt wurden, die die 
Mittel hatten, die Entwicklung von Mexiko* ungeheuren Na­
turalschätzen zu fördern.“ Weiter: „Unter Diaz Verwaltung 
erfreute sich Mexiko des Friedens und einer oberflärfilicoen 
Prosperität aber die Hauptgenießer dieser Prosperität waren

nicht mexikanische und ausländische Gesellschaften Mexiko 
war reich, aber die Mexikaner waren arm.“

Porfirio Diaz wollte die Macht der Doheny Oel-Interessen 
bilanzieren, welche die erste bedeutende Oelquelle Mexikos am 
14. Mai 1901 in Ebeno erschlossen hatten. Also übermachte er 
Lord Cowdray Konzessionen der British-Pearson Interessen. 
Im Jahre 1910 stand Franzisco Madero. als Vertreter der Ge­
schäftsinteressen Vieler gegenüber der Klasse der großen feuda­
listischen Grundeigentümer und der Kirche die Diaz unter­
stützte. in Opposition gegen Diaz achte Kandidatur als Präsi­
dent Mexikos. Madero fiel durch. Die Wahl wurde bean­
standet und eine Revolution brach aus. Diese Revolution gegen 
Diaz. die englisches Oel durch die Person Cowdreys unter­
stützte. wurde unter Mithilfe der amerikanischen Oelausbeuter 
von selten des amerikanischen Staatsdepartements finanziert 
Huertas Revp|ution. die Madero hinmordete, wurde von Dow­
ning Street dirigiert, weil Huerta für englisches Oel eintrat 
In der Folge half England Carranga und Villa, weil Edward 
L. Doheny (der später in dem Tea-Pot-Dome Diebstahl eine 
Rolle spielte) und seine Kollegen es so befahlen. Diese „Politik“ 
ist nur im Lichte des Oels zu verstehen, fcbenso wie die Ein­
mischung in Tampico, die Pershing über den Rio Grande auf 
•der Jagd hach Villa sandte, als dieser es aufgab. weiter den 
amerikanischen Oel-Monopolherren zu dienen,

. Nach dieser Skizzierung werden wir die Bedeutung von 
Kelloggs Stellung besser begreifen und die darauf folgende 
jetzige Entfremdung, die durch Washington geschürt ist. besser 
verstehen. Die jüngste und gewagteste Geste von Feindselig­
keit gegen die Regierung Mexikos erschien am 17. April 1926. 
in der Ausgabe der (!) „Freiheit“, einer Zeitschrift, die in. 
Chicago von Nicht-Union-Arbeitern gedruckt wird, in der 
W. F. Hell. Druckerei-Gesellschaft. Dieser journalistische Jingo 
zählt Mexikos verlockendste Handelsbissen auf. Es' konstatiert 
die geographische Ausdehnung: 760093 Ouadnatmeilen. Dann 
sagt er. daß hier eine Bevölkerung von „14250000 lebe, worunter 
ungefähr 40000 Spanier und 18000 Amerikaner“. DaB „es fast 

I ela Viertal alles Oeles der Welt produziert. H des Silbers. 
5 Prozent des Goldes, und eigentlich nnerscböpOch aa KoMe 
sei“. Und dann mit Nachdruck: „Seine Mineralschätze sind 
sozusagen noch unberührt“ Das redaktionelle Inventar an 

"Aktiva in „unserer Schwester-Republik“ schließt 500000 000 
Dollar Gruben-Investierung seitens amerikanischer Kapitalisten 
ein. sowie 1 000 000 000 Dollar in Oel. Es wird erinnert an den 
schon bestehenden Reichtum an Ackerban ipnd Vieh, nnd an die 
bedeutenden Kaffee- und Holzschätze, .die durch amerikanisches 
Geld gehoben werden könnten. „Mexiko“. Sagt die „Freiheit“, 
könnte 50000000 im Ueberfluß erhalten, wo Jetzt die große 
Mehrzahl seiner 14250000 Einwohner in tiefstem Elend leben.“ 
-Das pro-Kopf Vermögen beträgt nur ein paar Cents,“ V 

Dieser freimütige Fürsprecher des amerikanischen Reiches,
berichtet den Interessenten, daß „die Gumihiausbeutung (in MJ 
die Vorherrschaft Englands zerstören, helfen würde.“

Ich führe nunmehjuden Rest der begeisterten Rede dieses 
offenbaren Champions für das Recht des Arbeiters; unorganisiert 
zu bleiben und sich besser ansbeuten zu lassen, wörtlich an:

„Die Vereinigten Staaten (und die Welt) brauchen Oel. 
Mehr als 20 000 0U0* Autobesitzer haben das vitalste Interesse 
daran, die mexikanische Oel- und Gummiindustrie zu heben. 
Wir (und die Welt) brauchen mexikanisches Erz. Vieh. Kohlë 
und Plantagenprodukte. — >

Abgesehen von selbstsüchtigen politischen Bestrebungen. 
Habgier und Unwissénheit. bestehen keinerlei Gründe, warum 
die Amerikaner nicht ihr überschüssiges Kapital über die poli­
tisch gezogenen Grenzen werfen sollten und so ihren Nachbarn 
Reichtum und ßikhing bringen, um dagegen billigere und reich­
lichere Rohmaterialien zu bekommen.

In dieser lächerlichen wirtschaftlichen Lagt^ forciert die 
Calles-Regierung eine ..Mexiko den Mexikanern'wPolitik“. und 
verbietet ausländischem Kapital mehr als 49 Prozent an Gesell­
schaftsaktien zu besitzen, weist Lehrer aus. die versucht haben, 
mit ganz ungenügenden Mitteln die Verhältnisse zu bessern.
'  Das Beseitigen der Grenze würde ein Segen für Mexiko 
sein und vom Nutzen für die Vereinigten Staaten und di« 
ganze Welt. Wie lange sich diese Schranke noch halten kann 
gegen die Not des Kapitals auf der einen und die natürliche 
Nachfrage.auf der anderen Seite, das wird von der Geduld 
der Amerikaner abhängen. Vielleicht wird es eines Krieges 
bedürfen, um dieses Hindernis der wirtschaftlichen Entwick­
lung zu stürzen. Alle Kriege entstehen au* Dummheit, und 
dieser wäre törichter als jeder andere, da die gleichen Re­
sultate auch durch freundschaftlich^ Zusammenarbeit erzielt 
werden könnten.

Wemi der Krieg kommt. wird Mexiko der 
Gewinnende sein. Seine Ktgiurung und seine 
Heere • werden ’ fallen. aber seine Bevölkerung 
wird unendlich wohlhabender und glücklicher sein.“

Die reizende Sorglichkett der „Freiheit“ für die „halbver­
hungerten, Peons“, ihr zartes Mitleid fiir unsern „ungebildeten“ 
Nachbarn südlich der Rio-Grande bewegen mich fast zu Trä­
nen. Was mich vor dem Weinen bewahrt, ist nur, daB ich 
weiß, daß in diesem großen fortgeschrittenen, erleuchteten, kon­
kurrenzlos-freien, ruhmvollen Vereinigten Staaten von Amerika 
3000U)00 Analphabeten Bürger sind, und daß nicht etwa radi­
kale sondern hervorragende, gelehrte bourgeois Doktoren 
deren Ausbildung und Erfahrung sie zum Sprechen berechtigt 
öffentlich konstatiert haben, daß 4000 000 amerikanische Kinder 
jeden Morgen ohne Frühstück zur Schule kommen Ich weiß 
auch. daB noch m ehre? Millionen Kinder mehr in den In­
dustrien d ie s^  Landes in der allermodernsten Yankeemanier 
ausgebeutet werden. Man braucht nur einen ändern Teü der 
Zeitschrift anzuseheif und man wird photographische Belege 
finden und etliche Wahrheiten lesen über die amerikanische 
Prosperität in seinem Einfluß auf die Kleinert. Und schließlich 
bin ich mir der Wohltaten des Herausgebers der „Freiheit“ be- 
w d ß t die ihren weiWicheif Lohnsklaven einen fil««»»n Hnnwr- 
lobn zahlen, sie wie toll die Woge Schicht hindurch hetzen, und 
so besorgt sind um das Wohlergehen dieser Angestellten. daB 
sie auf irgendeine Art ihren Lebensunterhalt verdienen können, 
nur nicht von der W. F. Hall-Verlagsgesellschaft 

• —. (Fortsetzung folgt.)

5. Die politische Arbeiterpresse, ist im weitesten Maße 
von der Organisation zur Propagandaarbeit heranznziehen.

Die Funktionäre erwarten von jedem Verba ndsmit, 
gliede aktive Beteiligung. Jedes Verbandsmitglied hat die 

• Verpflichtung, mindestens ein Mitglied für die Organisation 
zn werben. Die Verwaltung wird beauftragt jedes aufge- 
nommene Verbandsmitglied iu dem Verbandsbuch des Kol­

l e g e n  zu vermerken, durch den die Aufnahme ver­
mittelt ist.“

. Also Heranziehung des „Vorwärts“  ̂ denn diese „politische 
Arbeiterpresse“ ist doch sehr wichtig. Terror in den Betrieber 
auch gegen Arbeiter, die' mit der Konterrevolution längst ge­
brochen haben und ln der Union organisiert sind. Möglichst 
große Massen für den Reformismus einfangen nnd die Beloh­
nung dadurch, daß der Name des eifrigen in den Büchern der 
Aufgenommenen verewigt wird. Warum für diese refor­
mistische Treibjagd nicht gleich einen Orden? . . . .
'  Diese politische Schweifwedelei und Charakterlosigkeit 

wurde laut „Rote Fahne“ vom 4. September folgendermaßen 
belohnt: . j  ,

JEiska verhinderte nach seinem Vortrage eiae Dls- 
kussioa. Er empfahl, „taktische Fragen bei der Werbe- 

» woche zurückzustellen“, and schloß kurzerhand die Ver- 
Dadurch w ^l es unsern Genossen nicht mög- 

4ich, ihre Meinung zu der 25jährigen Gewerkschaftsarbeit 
der Amsterdamer zu sagen.“
Wie schade! Ziska muß wohl seine Papenheimer kennen. 

Er kann selbst nach einem solchen „Sieg“ der Opposition die­
selbe einfach wie dumme .Jungen behandeln und weiß._ sie 
werden sich auch dadurch nicht- vou jire r konterrevolutionären 
Pflicht abhalten lassen.

i s t  d e r  B f  D .  d n e  o r g a n i s i e r t e  
V e r b r e d i e r  b a n d e ?

Die Kommunistische A rbeiter-Partei veranstalte t' in 
Berlin fortlaufend öffentliche D iskussionsabende. Zur 
P ropaganda derselben w erden P lakate geklebt. Bei einer 

■solchen Agitation, die am Sonnabend, den 4. Septem ber 
sta ttfand , ereignete sich in Charlottenburg ein Vorfall, 
d e r  verd ien t d e r  gesam ten A rbeiterschaft iibernnttelt zu 
w erden. Ein G enosse, d er mit bei d ieser Klebekolonne 
w ar. teilt uns folgenden T atbestand mit:

Za unserem öffentBchen Diskassionsabend am 7% September 
klebten wir Htakate. Wir waren zwei Parteigenossen mit 
einigen Jagendgenossen and Genossinnen, zusammen acht 
Genossen. Das Thema aaf diesen Abend lautete: „Wahrheit 
oder Hetze gegen SowJetraBland“. Nachdem Wir fast am 
Sc Masse unserer Arbeit waren, stürzten plötzlich einige dreißig 
„Rote Frontkämpfer“ aui aas za. Die Bursche« glaubt en aas 
mit Fäasten und FaBtritten za überzeugen, daß wir eine Arbeit 
l i r  die Konterrevolatioa verrichteten. Nicht geaug damit „be­
schlagnahmte“ «fiese „Rote Polizei“ uns sämtßches Material. 
Da sich bei diesem Material neben 7» Zeitungen. Flugblätter 
and anderem auch Safhmeflisten und Gatscheine zusammen Im 
Werté von 25® Mk. befanden, ist dieser Ueber faß um so schänd­
licher, ~da djese „Beschlagnahme“ selbst arbeitslose Proletarier 
betrifft. ‘ >

D er R. F. B. und auch die KPD.-Genossen können 
steh nicht mit d e r  A usrede aus d er Affäre5 ziehen, daß  sie 
d iese  „Uebergriffe“ nicht „decken“. W ir wissen, daß 
von d er Zentrale d er KPD. nicht nur gegen uns. sondern 
auch  gegen die „Fraktionsm acher“ in d er KPD. solche 
„Ueberfallkom m ando“ zusam m engestellt w erden. N atür­
lich finden sich zu solchen Gemeinheiten nur lum benprole- 
tarische K reaturen, d ie ein ebenso williges W erkzeug in 
d en  H änden einer korrumpierten^'Bbnzenklique sind, wie 
die M örder Karl L iebknechts und Rosa Luxém bufgs. W ir 
w issen ferner, daß die ehrlichen A rbeiter in der KPD. und 
im R. F . B. mit diesem  Gesindel nichts zu tun haben wol­
len, ab er zu feige sind, offen gegen diese Lumpen, die sich 
an  "die Rockschöße d er A rbeiterbew egung hängen, aufzu­
treten. W ir m achen daher das gesam te P ro le taria t darauf 
aufm erksam , daß w ir uns in Zukunft gegen diese W ege­
lagerer mit allen M itteln zu schützen w issen w erden und 
rufen alle ehrlichen P ro le tarier auf. den uns auf- 
gezw ungenen Kampf m it zu unterstützen. DaB die Zen­
trale d er KPD. auf diese M ethode gekom m en ist, w ar 
vorauszusehen. Abe,r das revolutionäre P ro le taria t w ird 
auch m it dem T e rro r besoffener und käuflicher Elemente 
— die vielleicht schon m orgen in den H akenkreuzver- 
bänden ihr U nw esen fortsetzen  — fertig werden.

MC KrletstcrHMe ê a  .1  f.- ( c m  tte
Sie sind ähnlich des „großen Heerführers“. Immer Siege 

Das beiBt a n d e r e  Berichte wandern in den Papierkorb. Das 
zeigt sich in einem Bericht den die „Rote Fahne“ vom 7. Sep­
tember auf den Protest des Neuköllner Unterbezirks bringen 
muß. nnd dies besagt:

>J[)ie Verwaltungsbezirksleitung des 14. Bezirks (Neu­
kölln) legt Gewicht darauf, daß die Zusammensetzung und 

. das Abstimmungsergebnis der Delegiertenkonferenz am 
24- August bekanntgegeben wird. Wir kommen diesem 
Wunsche nach, obgleich schon eine ziemliche Frist seit der 
Konferenz verstrichen is^ (wie nett. R. d. KAZ.) (Voa dea 
1-1# gewähltea Delegierten standen, einschließlich der zwei 
Jugenddelegierten. 58 za dea Bescklfissea des ZK. aad 82 

* zar Oppositioa. Anwesend waren 132 Delegierte. In 
der Abstimmung über eine Resolution, die den Ausschluß 
von Ruth Fischer und Maslow billigte, stimmten 57 fir  
diesen Antrag und 75 dagegaiC^ En Antrag, der gegen den 
Ausschluß -protesterte, wuracVmit dem gleichen Stimmen­
verhältnis angenommen, eberiso eia aaderer Antrag, der 
sich gegea dea BesehtaB der Bezirksleitaag fiber die 
Darekffikrang der Parteidiskassioa w eadet Von beson­
derer Bedeutung war die Abstimmung, über die bereits in 
der „Roten Fahne“ vom 25. August berichtet wurde, wo 
bei einem Anträge, daß sich die Parteigenossen ohne Unter­
schied der politischen Auffassung verpflichten, die Partei- 

* einheit geschlossen und anf das schärfste gegen die kont er-1 
revolutionären Treibereien von KorsCh usw. zu verteidigen, 
sich nnr 60 Genossen für diesen Antrag erklärten, wikread 
65 Genossen der Urbahas-Oppositioa sich der Stimaw eat- 

. hiettea aad I Geaosse sogar dagegeä stimmte.“
—Bei großen Teilen der Mitgliedschaft zieht also noch nicht 

jeinmal mehr das alte Klappern vnn , PiartH^inhpif* ggs^hwpjg« 
das vom „Arbeiterstaat“. — Es ist entsetzlich! Die' KPD. hat 
also die_ „Konterrevolution“ im Leibe und kann sie nicht ab­
schütteln, ohne Gefahr zu laufen. daB die „revolutionären“ Be­
amten allein bleiben. 'W äre in Neukölln nicht Arbeit für das 
Ueberfallkommando des RFB. ? *“

KAPD. uai SpartakKkartcll
M M in a a a n  oder SekOrerd?

's**»

„Keine größere Frivolität“ gibt es heute, 
als die deutsche Arbeiterschaft unter Aus­
nutzung ihrer achtungswfirdigen traditio­
nellen Ehrfurcht vor' Einheit nnd Disziplin 
zur Zerstörung der Wurzelrf ihrer Kraft, 
zur Verwässerung, Verfälschung, Verschüt­
tung des Klassenkampfgeistes verführen zu 
wollen. r

Karl Liekbnecht: Politischer Nachlafi. 
t

I.
Die proletarische Bewegung in Deutschland befindet sich 

seit Jahr und Tag in einem Zustand, der für den Fortgang des 
Klassenkampfes eine ernsthafte Gefahr zn werden droht Mit 
dem Weltkrieg begann die Krise der Sozialdemokratie. - Die 
Stürme des imperialistischen Gewitters /üttelten nicht nur an 
deq Grundfesen der kapitalistischen Ordnung, sondern zer­
schlugen damit auch jene Erstarrung des proletarischen Kamp­
fes, die jede Entfaltung der Massenkräfte in der Sückluit der 
„Disziplin“ und „Einigkeit“ bis dahin niedergehalten und die

bei es wahrscheinlich dem „Selbstbewußtsein“ üerlassen bleibt 
ob man sich für oder gegen die politische Partei entscheidet 
ob man' im selbständigen Industrieverba^d den Konkurrenz­
kampf der Gewerkschaftsführer stützt oder sich in der BO. 
zur Tatverantwortlichkeit der proletarischen Masse bekennt 
So verbirgt, sich hier hinter jedem Namen, der ein ruhmvolles 
Kapitel des proletarischen Kampfes in Deutschland bezeichnet, 
die unerhörteste Schändung der Arbeiterrevolution. Denn der 
Spartakus Liebknechts wirkte praktisch für die Zerstörung der 
bürgerlich-demokratischen Illusionen, weil er begriffen hatte, 
daß proletarisch^ Prinzipien ihren W ert nur im Feuer des 
Klassenkampfes erwerben, während der neue Spartakus das 
„dringende Gebot des historischen Angenblicks“ darin sieht 
daß sich die Ausgebeuteten als Klasse sammeln nnd „nach dem 
allein proletarischen Prinzip, dem Rätesystem, organisiert für 
die zweite Revolution schlagfähig bereithalten.“ (Aktion Nr. 7, 
S. 139.) DaB aber diese zweite Revolution nnr aus dem täg- 
liehen Kampf des Proletariats entspringed kann, kümmert den 

Arbeiterbewegung an den Schlachtkarren des Kapitals gekettet neuen Spartakus wenig. Er verachtet aüs Angst vor Refor- 
hatte. Unter dem Blitz und Donner des Krieges mußte bei dem jnfsmus die revolutionäre Praxis. Er’ flieht in das Reich der
besten Teil der Arbeiterklasse endlich die Ehrfurcht vor den 
„alten bewährten Organisationen“ einer Besinnung auf die 
Notwendigkeiten des Klassenkrieges weichen und der Marxis­
mus ward wiederum die Wissenschaft von der revolutionären 
Aktion. Aber schon in der Novembererhebung zeigte sich, was 
die weiteren Kämpfe immer deutlicher machten: die Ueber- 
lieferungen der alten Sozialdemokratie saßen den Massen so 
tief im Blute, daß sic ihren Befreiungskampf gar bald wieder 
an denselben Einigkeitssumpf auslieferten, der eben erst sein 
Fiasko erlebt hatte. ' Dfcr Sozialdemokratismus triumphierte 
erneut. * .

Aus dem Rücklauf der Revolution entsprangen im alten 
Spartakusbund die Auseinandersetzungen über die Aufgaben 
der proletarischen Klassenkampforganisationen. Wenn die 
Kostgänger Moskaus es verstanden haben, in den Jahren des 
Niedergangs beträchtliche Massen in ihren Sektionen zu sam­
meln, so zeigt sich darin, daß jener Radikalismus, der nur vom 
haß gegen Führerverrat lebt., und sich gegen Personen richtet, 
wo Systeme bekämpft werden müssen, die proletarische Masse 
nicht davor bewahren kann, auf der Flucht vor dem Reformis­
mus dem' restaurierten Sozialdemokratismus Moskaus erneut in 
die Arme zu laufen und sich einem Bonzentum auszuliefern, das 
die Massen gewinnt, indem es auf politische Grundsätze pfeift 
und sich mit staunenswerter Raffinesse immer und überall an­
zupassen weiß. ■ .

Die Tragödie der moderaea Arbeiterbewegung besteht aicht 
darin. daB die Massea mH dem Weltkrieg ia verschiedene 
Organisationen zerrisse« siad, soadera daria, daß der Elaig- 
keitsdasel der Arbeiter dea bitter notwendigen aad schweren 
Kampf am die politische Kläraag Jayaeir wieder erdrfickea wHL 
Einig waren die deutschen Arbeiter lange genug zu ihrem 
eigenen Verderb in der „völkerbefreienden“ Sozialdemokratie. 
Die große Aufgabe der revolutionären Arbeiterorganisationen 
bleibt es, sich immer erneut mit Wort und Tat dafür einzu­
setzen. daß die proletarische Masse das Bewußtsein ihrer 
Klasse beseelt, indem sie zum aktiven Faktor der Geschichte 
wird,

II.
Das neue Spartakuskartell, das sich vor eimg^r Zeit der 

revolutionären Arbeiterschaft als der verheißungsvolle Anfang 
einer proletarischen Einheitsfront präsentierte, geht an den 
Grundfragen der proletarischen Revolution glatt vorbei. Weil 
man der kapitalistischen Wirklichkeit fremd gegenübersteht 
wird hier der Klassenakmpf auf die einfache mathematische 
Gleichung gebracht, daß sich verschiedene Organisationssplitter 
hur kartellieren brauchen, um ihre Isolierung zu überwinden 
und den Auftakt zur Konzentration der revolutionären Kräfte 
zu geben. In Wirklichkeit jedoch fristen diese nach Herkunft 
und Ideologie so ganz verschiedene Gruppen ihre Existenz jetzt 
vorwiegend aus dem Glauben an eine organisatorische Macht, 
die in der Praxis des Klassenkampfes gar nicht vorhanden is t  
Die Väter der neuen Einheitsfront sind sich de^self-auch be­
wußt gewesen, indem die Manifestationen. und programmati­
schen Erklärungen des Spartakuskartells es im Interesse der 

Einigkeit“ sorgsam vermeiden, auf die Tage^fragen des Klas­
senkampfes irgendwie einzugehen. JSng beieinander wohnen 
die Gedanken, doch hart im Raume stoßen sich die Sachen.“ 
Wenn diese proletarische Einigkeit im luftigen Reiche der 
Geister auch noch so akzeptabel erscheint, so mnß sie sefion' 
im ersten Gefecht zwischen Kapital und Arbeit zur verderben­
bringenden Fata Morgana werden, weil die Bekenntnisse zum 
Kommunismus und selbst zur proletarischen Diktatur ohne die 
Klarheit über'den W’eg des Kanfpfes utopisch sind.

Gewiß besticht der Kartellgedanke manchen revolutionären 
Arbeiter durch den Glauben, daß eine Addierung verschiedener 
Gruppen die Nöte und Schwierigkeiten der proletarischen Orga­
nisation vermindern, kann. Anch die KAP. hat in all den Jahren 
das Kreuz der organisatorischen Schwäche genügend kosten 
(küssen und manche Aufgabe des Klassenkampfes, viele Mög­
lichkeiten der Massenerweckung aus Mangel an Kräften nicht

unbefleckten Idee und schleudert vom sicheren Port aus seine 
fruchtlose Kritik gegen .die Wirklichkeit.

KAP^ und AAl^ dürfen im Kampf gegen das neue Spar­
takuskartell nicht einen Moment schwanken. E s  darf keine 
Unklarheit mekr darüber gebea, daB dfe Quelle der Partc*- 
Veradaaag, voa der dte Elahoitsorgnais ■ttoa  bisher aas- 
schfießfich gelebt h a t  aas ieaer Mfidgkeit r e v o M M ra r  Ar­
beiter ffiefit dte sich vom mihevofiea Ktetekram des tigBcfcea 
Kaaipfes ab w eadet aad daadt d e  ganze Revolatioa fiber Bord 
w irft Oer Kampf gegen dtese proletarische Dekadenz 
in einefcn AagenMick, wo 
teten fa akate Krisen gerate«, zar Lebeasfrage der Revolatioa.' 
Zum Teufel mit einem Selbstbewußtsem, daß an dem schweren 
Kampf der Arbeiter hochnäsig vorübergeht! Das revolutionäre 
Proletariat muß wählen zwischen Sektierefei und Klassen­
kampf. Wo st,eht das Spartakus-Kartell?

T  1,1
Die Vorstellung der Einheitler, wonach die proletarische 

Revolution eine gegebene Größe ist, die mittels besonderer 
Prinzipien gemodelt werden soll, trägt alle typischen Merk­
male der Sektiereréi und hat nirgends Berührungspunkte mit 
dem revolutionären Marxismus; dessen gewaltiges Verdienst 8 
gerade darin besteht daß er die sozialphilosophischen Speku­
lationen des UtopisAius vom Kopf auf die fFüBe gestellt hat. Die 
Klassenkämpfe sind der Motor der gesellschaftlichen Entwick­
lung, die sich im dialektischen Widerspruch zu sich selbst 
voran bewegt. Die proletarische Revolution entspringt nicht 
aus der fiken Idee genialer Literaten.^sondern aus der Tatsache, 
daß die kapitalistische Wirtschaft im-e Sklaven nicht mehr zu

lieber Arbeit überschwemmen könnte. Die Rebellion der Pro­
duktivkräfte gegen die kapitalistische Aneignungsweise wird . 
dann im Kampfe der Ktassen sichtbar, der auf Leben und Tod 
geht. Aber dieser Vernichtungskampf ist jein gigantischer 
Prozeß, dessen Auswirkungen im einzelnen gar nicht in Jedem 
Augenblick handgreiflich sind. Der Klassenkrieg ist eben kein ■ 
Budenzauber, wo die Kämpfer auf das verabredete Zeichen 
die Arena betreten jmd jeder nach peinlich zu beachtender 
Vorschrift den anderen knock out zu schlagen sucht sondern 
er stellt eine gesellschaftliche Tatsache dar, die ihr tausend­
fältiges Leben ags den Widersprüchen der materiellen Wirk- *. 
lichkeit schöpft. Dte Sturmglocke der proletarischen Revolu­
tion wird ateht erst an einem nahen oder fernen Festtag er- 
schalen. sondern läutet heate schon ln dea Betrieben und 
Stempelstellen, wo sich da«r Lohnsklavenetend hnmeriort aea 
gebärea maB. Wie der Kampf zwischen Arbeit und Kapital 
nicht für einen einzigen Pulsschlag der Geschichte aussetzt so ■ 
hat der revolutionäre Vortrupp die Aufgabe, in jedem Moment 
dieses großen Ringens um das Bewußtsein der proletarischen 
Klasse in vorderster Reihe zu stehen. ^

Alle proletarischen Organisationen, die diesen Kämpfen 
der -Arbeiterklasse ausweichen, führen ein „organisations­
egoistische Räsonierdasein“, weil sie die kapitalistische- Ge­
genwart durch einen luftleeren Raum mit der protetarischea 
Zukunft verbinden möchten Und kaufen praktisch als Nörgler 
hinter dem Wagen der Geschichte einher. Die arbeitenden 
Massen werden nicht nach dem T a k ts to ^  dieser „Jührer- 
feitvdiieben“ Theorien tanzen, sondern sich immer wieder her­
ausnehmen, ihre eigenen „fehler“ zu mactatfi, die nur i n  
Kampfe überwunden werden können. Der W idersteh  g e * e e  

katastrophalen Xaswirkaagea des kaptadfatiBctaa Nteder- 
gaags Ist der Paakt das ArcUmedes, von dem aas alWa dte 
Ordnaag der Aasbeater aas dea Aagela gebobea werdea kam . 
Diesen Widerstand in antigesetzUchen Formen konzentrieren, 
und sö in den Aktionen der Masse den Klassenwvfien and 
Geist der proletarischen Demokratie zu schmieden, das ist die 
Aufgabe der revolutionären Organisation. Nur auf diesen 
Wegen kapn sich die Masse vom Gängelband des beamteten ■ 
Führertums befreien und die konterrevolutionären Arbeiter­
organisationen zerschlagen. Nur auK diesen Wegen kann sie

, . , . »  , zur Einheit des Handelns erhoben werden und an ihren Auf-
erfassen könne,,. OcwB m-B d.e prolctanschc Organisation ^  wadltCT ^  au | ^  Wc * T  ersteht die revotatio-

näre Arbeiterorganisation täglich neu, denn das ist die einzfee 
Möglichkeit,’ wo der Vortrupp praktisch zeigen kann, w% die 
Masse zu ibrer^gfffreiung tun muB.

Die Einheitsorganisation sieht umfcekebrt im Kultus der 
neuen Organisation, die Jede „halbe“ Revolution verachtet 
ddf Heil der proletarischen Zukunft. Sie tut, wie jene Jungfer,

das Klassenbewußtsein immerfort zn realisieren trachten. Aber 
sie kann nur wachsen mi Klärungsprozeß der Massen, wenn 
sie das Ziel nicht preisgeben will, indem sie den Weg des 
Kampfes für die größere Organisation zum Opfer briitgt. Nicht 
die qunatitative Gröfie, soadera dte ideelle Einheit bestimmt
zuerst die Aktionskraft einer Organisation, und wenn die Ver- _________
brüderung zwischen Pfempfert und Katz es vorläufig nur zu «j* jede Nacht im Kämmerlein ihr Licht’ a n ^ in d e / um. auf den 
einem Kartell gebracht h a t wo»ipder Teil seine Selbständig- rechlen P n ier  zn warten, und scfcioßlich sitzen bleibt Die 
*keit behält so zeigt sich darin, daB die politische Einigung eben proletarische Revolution ist 
noch nicht perfekt ist. der Weltbeglückung, 

_ __ _ des In ty f^y n lriiiiaAii,
Der „Marxismus“ des neuen Spartakus spielt den billigen zwischen Arbeit nnd Kapital. Sie verlangt nicht nach prole-

Jakob. der sich von Toleranz ernähren will und jedem das tarisebem Kraftmetertum, das sich mit eitler Uebeihebung hi 
Seine bringt Sein wunderlicher Einheitsreigen ruft dieJ»role-^ seinefn „SWbstbewuBtsein“ sonnt sondern nach täglicher 
tarier auf, sieb „ einer der Organisationen anzuschließen“, wo-, Praxis, die immerfort den Abstand zwischen Vortrupp



r r c l l a « .  êcm  w. ScHttcr W2>: MHUBtteMftrsMUBimjai In 6rt6-0allii!
Masse zu 'überbrücken sticht. Die Theorie der Einheitler j 
sieht den Broticampf der Massen nur fn unversöhnlichem 
Gegensatz zur „zweiten Revolution** und macht damit den 
proletarischen Befreiungskampf zu einem unlöslichen Wider­
spruch. Wefl sie dfe WhkichkeH de* Klassenkamptes leugnet, 
bestreite« sie anch d e  Notwendigkeit der proletarischen Par­
tei, denn vom Standpunkt der mechanischen Geschichtsauf­
fassung wird das Proletariat auf organisatorischem Wege zur 
Einheit und die taktischen Differenzen d er Arbeiterbewegung 
entspringen boshaftem Führeregoismus. Der Bonze wird zum 
Prügelknaben der proletarischen Revolution und die neue 
Organlsatiönsform ist eine revolutionäre Gymnastik, die den 
Vortrupp, für den „historischen Augenblick*“ schlagfertig er­
hält und hundertprozentiges Selbstbewußtsein garantiert.

Lfcgn revolutionären Marxismus spiegeln sich in den Aus­
einandersetzungen der Arbeiterschaft die ideologisch«! Diffe­
renzierungen einer Klasse wieder, deren Lebensstandftfd der 
kapitalistische Zusammenbruch immer mehr nivelliert, d»ef 
aber erst im Kampf tim eine neue Welt zur geistigen Einheit 
werden kann. Die Wissenscluft von der revolutionären Aktion 

' begreift den Zusammenhang von Ideologie und Organisation 
• als diallktische Wechselwirkung und lest damit den Schwer­

punkt der Arbeiterbewegung in.die Kämpfe der Massen selbst. 
Der direkte «»1 .nH*e*tzKche Kimpl «ms Brot sch*re«.nach 
~Amf Znsannnenfassttnc der proletarischen Massen in den Be­
trieben und Stempelstellen. Die Schünm* und Org^isation 
des proletarischen Widerstandes als Ausganspunkt des An­
griffs Ist Aulgabe der Betriebsorganisation, wahrend sich die 
proletarische Partei für die Konzentration dieser Kämpfe gegen 
die bürgerliche Staatsgewalt einsetzt. Initiative von unten 
und einheitlichen Zusammnehang des Kammes. Massena - 
vität und politisches Bewußtsein gebraucht die proletarische 
Revolution und well die Arbeiterklasse nicht irgend einen ■ge­
dachten. sondern dem gegenwärtigen Kapitalismus zu j-rib e  
gehen muß. bedarf sie der proletarischen Doppe,or1^ ” ^  
als Union und KAP.. deren Notwendigkeit nur anarchistische
Schwätzer leugnen können. L

Die Einbeitsorgamsation stelK eme besondere Spi«*^1 
des Anarchismus dar. der sich mit marxistischem , ree­
sebild beim revolutionären Proletanat emscMejchcn w d  So 
« e n *  wie der Anarchtsmus die historische Rolle des Staates 
begreift, versieben die E in ig e r  dié Funktion der d « S W  
entsprechenden P^rteiüliederunK. denn berie woU« d 
Klassengegensätze duroh Disputation aus der Welt seftanen. 
Nur über die Diktatur des Proletariats führt j k r  Weg zur 
klassenlosen Gesellschah, und nur über die Entfaltung des 
täglichen Klassenkampfes und seine Konzentration gegen die 
bürgerliche Staatsgewalt vermag das Proletariat seine Herr­
schaft aufzurichten. Dem Anarchisten sohaudert vor- derrj 
„Ungeheuer“ Staat und der waschechte Einheitler schläft 
selbstbewußt“ ein Kreuz, wenn ihm das „Fäulmsprodukt 

Partei über den Weg laufen will. Beide gehen von der bür­
gerlichen Weltanschauung aus. die mit absoluten Begrmen 
operiert und nicht verstehen kam», (faß sowohl Staat wie Par­
tei durch das Proletariat einen anderen KlasseninhaH erlangen, 
daß die kraftvolle Bejahung des proletarischen Staates und
der revolutionären Arbeiterparte« Ihre « k ris  mögliche Ver-
netnong Is t Beide sind revolutionäre Schwärmer und ver­
duften sich in jene proletarischen Zukunftsgemälde, die ohne 
den Kampf ums Brot nur fixe Ideen sind. Der Anarchist 
«emanzipiert“ sich auf eigene Paust vom Staat, der Einheitler 
vom proletarischen Alltag und was sich hier in Worten unge­
heuer revolutionär dünkt, ist für die Praxis eine Theorie, die 
den revolutionären Vortrupp anweist, die arbeitenden Massen 
im kapitalistischen Elend versaufen zu lassen, damit das arm­
selige Häuf dien Persönlichkeit sein Ruhebedürfnis stillen kam.

IV.
Aber das Schicksal der arbeitende^ Massen ist auch das 

Los der revolutionären Avantgarde und die Schläge des ka­
pitalistischen Wiederaufbaus sausen nicht nur auf jene Ar­
beiter nieder, die sich noch m den Wauen des Reformismus 
befinden, sondern treffen die ganze Klasse. Die Alternative. 
Kommunismus oder Barbarei erhebt sich «.Jedem  einzelnen 
Gefecht zwischen Arbeit und Kapital. Die Theorie vom Ah- 

- warten bis zum richtigen AMgenbUck ist Fatalismus und hftft 
die Arbeiterklasse Sn passive Veriaulung treiben* die das 
Fiasko ihres Befreiungskampfes besiegeln wird. Die Revohi- 

-tion ist nicht die Angelegenheit des Nürnberger Trichters, 
d e «  nur im Kample kam  das Proletariat seine titanischen 

. Kräfte entfalten! barum  ist dte Mobilisierung der arbeitenden 
Massen in der Abwehr kapitalistischen Niederbruchs dnn- 
cendes Gebot proletarischer Politik und der StVeit um die 
Theorie der Arbeiterrevohition keine akademische ^nche^ 
sondern eine unheimlich aktuelle und praktische Frage. *
• Es kam  keinen Zweifel darüber geben, daß die volle 

Wucht des Kampfes sich nur gegen» die parlamentarisch-ge­
werkschaftliche Konterrevolution, sondern auch gegen die ar­
beiterfeindlichen Tendenzen des Sparatkuskartells richten 
maß, die von der EhAeftsorgamsation als seinem geistigen 
Kernstück vertreten werden. Die Arbeiter der KPO.-Unfcen 
müssen sich entscheiden, ob sie. nachdem sie eben erst dem 
Sumpf dés' Reformismus und der Einheit entronnen sind, erneut 
den Weg in den Abgrund gehen wollen. Sektierer ei führt zum 
Untergang. Wassenkampf znr Revótattan!

9 .
loser Proletarier. Die KPD. h a t nur noch gehorsame Rekru­
ten hinter sich, die sich nach Belieben kommandieren lassen. 
Und diese waren nicht nach der Sophienstraße kommandiert. 
Deshalb schob die ..Versammlungsleitung“  wieder ab. wie die 
betrübten Lohger&er. “  f ’

Es geht bergab mit- der KPD. — aber die Erkenntnis ist 
auf dem Marsch.

wer MM mfcMMf

Känptt m  Eure Plakate!
Zeichnet, malt, photographiert — ab er seid folgsam!

Der Severing-PohzeierlaB auf Beschlagnahme von Pla­
katen «nd Transnarenten. <fle bei Demonstrationen mitceführt 
werden. Veranlaßt uns. die Arbeiter aufzufordern, sich von den 
Transparenten und Plakaten entweder eine photographische 
oder eine gezeichnete Nachbildung herzustellen, damit ae  im 
Falle einer Beschlagnahme und Vernichtung durch die Polizei 
einen Beweis in Händen haben, auf Grund dessen der Kampt 
gegen die Unterdrückung und Willkür der Pofizeiorgane ge­
führt werden kann. .

Die Kommunistische Partei wird alles daran setzen, die 
Arbeiterschaft zu einer einheitlichen Kamplfront gegen diese 
Anschläre n d  PoÉzelattacken zusarnmenzuschHeßen. Je 
stärker diese Kampffront, je entschlossener der Einneitswilie 
des Proletariats, um so. weniger werden diese Provokationen 
den Erfolg haben, den man damit erstrebt. An der Einheit­
lichkeit des Willens der Arbeiterklasse werden alle konter­
revolutionären Pläne der Bourgeoisie und Ihrer Werkzeuge 
in den* Regierungen und auf den Ministersesseln und in den 
Polizeistuben zerschellen. (Bezirksleitung der KPD Berlin- 
Brandenburg. — ..Rote Fahne“ vom 5. September 1926.)

•
Klassenkampf ist also wieder Klassenunsinn 

rot sich die Bernsteinianer ihre ..kommunistische I 05? j e ­
färbt haben! Wo es also absolut nichts mehr abzusümmen 
gibt und die St ra Ben-Maske raden schon an den Haaren her- 
beigezogen werden müssen, hist in demselben Augenblick lullt 
der VoIksentscheidverbürÜete ISevermg die KPD. aus der 
Patsche. Den Proletariern (die das Denken verlernt haberO 
wird von neuem bewiesen, wie gefährlich die KPD. ist. Und 
die Proletarier, die tags Streikbrucharbeit gegen d ^  e n f i­
schen Kumpels leisten oder sich auf den Stempelmarkten dre 
Zeit vertreiben, haben in ihrer Freiheit w enigstenswieder 
Arbeit — zeichnen, malen, photographieren, oder etw js ™ 
..kämpfen“! Wenn auch nicht gerade gegen das Kapital oder 
gegen steigende Verelendung, so doch um transparente und 
Plakate, um das Privateigentum aus Pappe. Dadurch be­
kommen auch die Zeitungsschreiber und Parlamentarier

Art*rfcr Kampf des Proletariats geht also nicht um « ^  Welt­
anschauung.. nicht um eine höhere Produktions- und Geseil 
schaftsordmmg. nicht um die ganze Welt selbst auch nicht um 
das nackte Leben. Nein -  um die Stücken Pappe.

Kämpft um Eure Pappe! Folgt den Bonzen!!

Me MkupeUflk »oBlaBds
Nach der Tarifordnung („Tarifnetz“) darf die Entlohnung 

der extremen Gruppen der Arbeiter in einem und den^lben  
Betriebe Üas Verhältnis von 1 zu 4 erreichen; in Wirklichkeit 
ist die- DiHerenz in der Regel wesentlich größer Tomsky 
äußerte sich vor kurzem darüber in einer Sitzung des Zentral­
rates der Gewerkschaften der Sowjetunion wie folgt: _.

..Während bei uns. laut dem Tarif netz, das Verhält­
nis zwischen der Entlohnung der unflualifizierten und der 
qualifizierten Arbeit gleich 1 zu 4 sein m ü s s e .is .e s  m 
Wirklichkeit bis I zu 8 und 1 za 9. Die Fälle, wo ein un­
gelernter Arbeiter 3 i Rubel (im Monat! D ie. Ré<0 
ein gelernter 180 hls 2H  Rubel erhält, gehören nicht zu den 
Seltenheiten. . . Wir haben diesem Umstand viel zu wenig 
Beachtung geschenkt, obwohl die a^änd 'Schen Arbeiter | 
uns darauf hingewiesen haben. Sie äußerten oft'• daß 
gends in der ganzen Welt ein so krasser Unterschied 
der Entlohnung der gelernten und d e r  "ngeternteB Arbeiter 
bestehe, wie iu der Sowjetrepublik. („Trud vom 
19. August.) #
Wir haben schon früher den rein k a p i t a f i s r i ^ e n  Charakter 

der bolschewistischen Lohnpolitik b e w i e s e n :  die kapitalistische 
WarenDroduktion in der die Arbeitskraft eme Ware ist. 
schließt eben eine „Gleichheit der Löhne von yornherem aus 
sondern bewertet die Arbeitskraft, nach dem P r e i s  der sicn 
n a c h  dem Gesetz von Angebot und N a c h f r a g e  ergibt. Uie 
russische Regierung setzt aber selbst diesen brutalsten Erschei­
nungen nicht die geringsten Hemmungen en gegen ^ e  ne 
gnügt sich damit, durch „Arbeiter-Delegationen^ schone R ic h te  
über das russische Paradies nach Deutschland zu schicken.

tur“ geht ihrem Ende entgegen. Ui einigen Wochen speit die 
Landwirtschaft Hunderttausende aus. die zw ar nicht in der 
Etwerhslosenstatistik geführt werden, weil die Landproleta­
rier als Zweitklassige keine U nterstü tz te  bekommen. die 
aber durch die Kaufkraitschwächung m den K onstn^ iretrien  
zur Auswirkung kommen. Auch das jetzt leidlich beschäftigte 
Baugewerbe mit den von ihm • abhängigen nufsindustrien und 
im Gefolge die Konsumindustrien, werden sehr baM groß© 
Massen Arbeiter aufs Pflaster werfen. Darm wird der 
Schwindel vom Arbeitsbeschaffungsprogramm s*cmt)ar aur 
seine Inhaltslosigkeit zurückgeführt werden.

Der Schwindel von dem Sinken der Arbeitslosenziffer, 
def sich bis in die Spalten der ..Roten Fahne“ tummelt ist 
die Fortsetzung des Volksentschwindels und des Humbugs 
vom ..Kongreß der Werktätigen“. Er hat den Zweck, die Ar­
beitslosen in Illusionen zu wiegen — bis sich ohne 5 4.S nicht 
mehr regieren läßt. • Die Uebungen mit den Kleinkalibngen, 
das Angebot des Generaldirektors Dr. Silverberg an die So­
zialdemokratie. in eine Große Koalition einzutretén und sein 
Lob der Gewerkschaften lassen nur zu deutlich erkennen, daß 
die Bourgeoisie sich darüber klar ist. was diesen Winter be­
vorsteht. — Werden es die Proletarier auch bald begreifen?

Die Konkurse im August.
Nach Mitteilung des ..Statistischen Reiehsamts" wurden 

im August d. J. durch den Reichsanzeiger 493 neue Konkurse 
— ohne die wegen Massemangels abgelehnten Anträge auf 
Konkurseröffnung — und 228 angeordnete Gescbäftsaufsich- 
ten bekannt gegeben. Die entsprechenden Zahlen für den 
Vormonat stellen sich auf 701 bzw. 366.

Die Ziffern sind immer noch bedeutend höher als die der 
Krisenjahre der Vorkriegszeit. Der Verdienst des Zwischen­
handels aber ist um das mehrfache höher als vor dem Kriege. 
Deshalb beginnt sich das Parasitentum auf dem Elend des 
Proletariats zu stabilisieren — bis zur nächsten Krisenwelle 
in den Abgrund

I O  t o f fr f s c h 
D e r  J t r f t e l f s M r M

Stagnation — tro tz  S treikbm chkonjanktur.

. . g e s ^ f e ^ Ä

fälscht die Presse den kapitalistischen Bankrott m  eine 
sumlung um. waren nach dem Bericht des La«**"

* * * : o c i Ä «

a r «  ^4*e —
weSSche Personen.' Unterstützung bezogen 130448 (1 3 1 6 ^  
S i S f e  m ^ d S a «  (63 05«) weiblid*.
(196742) Personen. Außerdem wurden att? (4017)
(34950) Personen Erwerbslosenhilfe gezahlt und 437 
S S S a  b e i  Notstondsarbeiten beschäftigt. Die der 2 »

gemeinnützigen Pflichtarbeiten Ueberwtesenen betrug W

" ■ Ziffern « h t  hervor. daB * J J J

S r w Ä K S  m s s s  Ä herx- S f f S S S Sdene Großbetriebe ganz beträchtliche Ar be r t e r n r as s ene^  
Heßeu. Diese müssen der U n te rs t^ t« m ffe r * * * £ £ % *  
werden. Die Ziffer der l a b e . g j g j ®
noch bedeutend größer .sem A 3 » .

Natürlich die KPD, . Das heißt sie wlU. Aber er will

Sodhienallen eine Versammlung für Mlttelsündler 4ttteWn- 
^ “” den hartbedftngten KWnkapitaKsten ^ R e x e p t  v « -  
fcündet werden sollte, wie sie sich auf dem Rücken d e r  Ar­
beiterklasse als verteuernder Faktor am besten durchschlagen

kÖIMAber mit den kleinen konterrevotatloulren Mächten 
i ^ m ^ ^ e r  Bnnd zn «echten, in den SoohiensÜeU w ar w o«  
^ u S S v S i n l c H a u r  erschienen, ober “ «nand. der »ph 
leiten lasseri woUte — außer einem hafcen Dutzend arheits-

der unverkenrfwr zm
laß des englischen Streiks und der deshalb zu reicWtcn zur
Hälfte stiHgdegten e n g l i s c h e n  Großtodustn^. 
sefareies um das Arbeitsbeschaffungsprogramm nunmt die Er 
^ S J s S f t e r  tüdH ab. die Ziffer der -Ausgesteuerten“ und 
deren Elend aber ganz gewaW« zu. ~

Der von den J in k e n “ geführte enghsete 
streik ist in voHem. Zusammenbruch, die deutsche JConjunK

Aus dev Bewegunfl
Amer Spnrtalnt

Wir haben uns schon an anderer Stelle mit dem Wechsel­
balg. der mit dem Geist von Spartakus gar nichts zu tun hat, 
auseinandergesetzt. Wir müssen aber noch einige ganz plumpe 
Verlegenheitslügen und Krampfprodukte anprangern.

In der „Eeinheitsfront“ Nr. 32 ist eine Resolution zur Er­
werbslosenfrage. die auf der Düsseldorfer Konferenz Vorgelegen 
hat, als die gemeinsame Plattform der Korsch-Gruppe und 
KAPD. hingestellt. Wir können diese Resolution der Korsch- 
Gruppe nicht unterschreiben.' trotzdem sie nicht so hlpper- 
relormistisch ist. wie die Plattform des dem „Kartell“  ange­
schlossenen Industrieverbandes für das Verkehrsgewerbe, und 
haben sie auch nicht unterschrieben. DaB die „Einheitsfront* 
der KAPD. das Programm des Spartakuskartells andichtet 
(denn der „Industrieverband für das Verkehrsgewerbe“ ist 
doch ein Glied dieses dreibeinigen Krüppels und in Nr. 64 der 
„KAZ.“ haben wir einige Kostproben gebracht), um es znm 
Ausgangspunkt einer Polemik gegen dié KAPD. zu machen, 
eine solche Methode muß angeprangert werden. Die „Einheits­
front“ begeht eine bewußte Fälschung. Sie veröffentlicht in 
derselben Nummer die von der Konferenz der Minderheit an­
genommene Resolution, zweite Seite -unten. Die uns ange­
hängte Resolution ist die Resolution der Korsch-Gnippe, von 
der ein Teil auf der Konferenz geblieben.war. Also absichtliche 
und überlegte Fälschung!

Man zieht aus. um „die organisatorischen Spekulationen 
der KAPD. und Korsch-Gruppe zu entlarven“ und schlägt sich 
selbst ins Gesicht. Man spekuliert auf ein „Selbstbewußtsem , 
das die Grimmassen von Hampelmännern als das Muskelspiel 
von Athleten beklatscht.' Schmieren-Komödianten!

Diese Nepp-Methoden sollen durch „prinzipielle Artikel 
gegen-die „Partei“ — von. denen diese Nummer angefüllt ist. 
verschleiert werden. Irgendein Mensch schreibt dort auf der 
ersten Seite: „Los von der politischen Fuhrerpartei. los von
den Gewerkschaften, genug von den konterrevolutonär wirken­
den Doppel-Organisationen.-------Das sind die Losungen der
linken KPD.-Genossen. die sich als KPD.- (Linke) dem „Spar­
takusbund linkskommunistischer Organisationen“ angeschlossen 
h a b e n ____ Der Spartakusbund linkskommunistischer Organi­
sationen will keine Partei sein, sondern die wirtschaftspolltische 
Einheitsorganisation der sozialen Revolution.“

Dieser selbe „Spartakusbund“ zeigt im Mitteilungsblatt 
von Katz eine Versammlung in G ö t t i n g e n  an mit dem 
Thema: Jndastrleverband oder ADGB.2T* Die AAUE. d a r f
also helfen, die Union — sich selbst — von der Tagesordnung 
abzusetzen. „Industrieverbände“ sind die Losung. Eine Hand 
weiß nicht, was die andere tu t Geschäft ist Geschäft. Der 
Name Spartakus ist das Firmenschild

In Berlin-Norden ist der letzte Rest von Mitgliedschaften 
aus der AAUE ausgeschlossen, und die „Einheitsfront entdeckt 
gerade am Tage des Ausschlusses, daß es sich um prinzipien­
lose Saufkumpane handelt. Wir m ü s s e n  feststellen daß das 
Urteil über Prinzipienlosigkeit, das die Einheitsfront spricht, 
selbst da lächerlich ist. wo es an sich zutreffen wurde.

Dieses Jspartakuskartell“ hat seinen Sitz in Berlin. Aber 
im Zentrum, das auch das Zentrum des Klassenkampfes ist. 
treten dié Herkulesse nicht auf. Wir würden uns gern mit 
ihnen einmal auseinandersetzen und geben gern die Versicne- 

Irung. lediglich durch sachliche Argumente den ganzen QuaxK 
von Phrasen in nichts aufzulösen. Sie gehen Uebèr auf die 
Dörfer, um Dumme zu fangen.. Armer Spartakus! W er hätte 
einst geglaubt. daB eine Idee, eine Tradition herabgewurdlgt 
werden würde auf das Niveau eines Wanderzirkus?

A chtung! G estohlene' Sam m elfisten.
Bei einem Ueberfall durch den RFB, in Charlottenburg sind 

folgende Sammellisten für den Kampffond Nr.558 miteinem ge­
zeichneten Betrage von 24.— Mk. und Nr.5S95 gestohlen wor- 
den. Die Listen sind bei Anftanchen — ^  ^

w<
z u  Jugend tag  am  S e n a te s , den  12. Septem ber.
lotteaburg: K l2 Uhr Lnisenplatz. 
l i u  nnd Norden: K l Uhr Nettelbeckplatz. v 
iH: 12 Uhr Kleiner Tiergarten, am Kriegerdenkmal. 
SÄi: 1 1  Uhr Reuterplatz.
1 n lirril **1‘> Uhr Bahnhof Frankfurter Allee.

Die Kassierer müssen die Testierenden Beiträge und Be­
träge « r  die Plakate den Obleuten zur nächsten CÄlente- 
sitzung am Dienstag^den 14. S ep t mitgeben1_ _ _ _ D er BAA

t, m iir iirr  —m! f i r  den Inhalt veraatwortüch: Kart 3 A .  
NeuköOm. * Gedruckt ln der Bnchdrackerel Willy Issdonat. 
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voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.

Zorn eiuaiMfien Streik

der besonders für eine engere Zusammenarbeit der Kommu­
nisten nnd der Mlnderbeitsbewegnng eintrat: »Die Gewerk­
schaftsbewegung bietet heute ein bachtenswertes Schaustück. 
Es gibt 1100 Verbände mit 1100 verschiedenen Statuten and 1100 
Beamtenkörpern, alle gegenseitig aaf einander eitosfichtig 
nnd anf die Masse der Mitglieder nnd cfcshalb unbeschreiblich 
hilflos. — Dementsprechend war der fortschrittlichste Antrag 
auf dem Gewerkschaftskongreß in Bofrnemouth &—11. 9. 
nach der QewerksChaftszeitang Nr. 40 folgendes: • -

J n  Anbetracht dessen, daß der Generalrat am 4. Febr. Ï6  
seinen Entschluß bekannt gab, worin e^hieß, daß die Machtbe­
fugnisse des Generalrates im Augenblick größerer Streikge-


